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30 Monatshefte. 

Frankreich. In welch energischer und sich durch die Übernahme der Di- 
und systematischer Weise es sich Frank- rektion der gymnasialen Mädchenschule 
reich angelegen sein lässt, die Wehr- aufzureiben. Seit dem März 1899 bis 
fähigkeit des französischen Volkes zu heute haben die Provisorien in der Lei- 
heben, geht aus nachstehendem Erlass tung des Pädagogiums Platz gegriffen, 
des Ministers für den öffentlichen Unter- Unter des Redners Leitung habe sich der 
rieht hervor: „Schiessunterricht katholische Geist der Anstalt sehr ge- 
in den französischen Schulen, hoben. Die Zöglinge machen Wallfahrten 
Es ist darauf hinzuwirken, dass die u. s. w. Bürgerscbuldirektor Moser be- 
Schiesstibungen einen immer grösseren zeichnet das Pädagogium als den Aus- 
Platz in den Schulen einnehmen. Wäh- gangspunkt der sozialdemokratischen 
rend der aktiven Dienstzeit ist es dem „Jungen". — Und wir? fragt dazu die 
Soldaten sehr wohl möglich, sich mit „österr. Schulztg." Was eagt die frei 
allen sonstigen Pflichten des Heeres- gebliebene Lehrerschaft, die am Pädago- 
dienstes vertraut zu machen, keineswegs gium eine Stätte besass, wo die Wissen- 
aber ist ihm während dieser Zeit aus- schaft eine „voraussetzungslose" Pflege 
reichend Gelegenheit geboten, sich zu ei- fand, solange Dittes an der Spitze 
nem tüchtigen und brauchbaren Schützen stand ; die dann im Pädagogium noch 
heranzubilden. Bisher nahmen nur 1000 freie Wissenschaft hörte, als der Partei- 
schüler an den alljährlichen Preisschies- lose Dr. Hannak die Leitung führte; die 
sen teil. Diese Zahl ist möglichst zu am Pädagogium noch Wissenschaft fand 
vergrößern. Zur Unterstützung dieses unter dem Provisorium Knauer, eines 
Bestrebens wird die Regierung alljähr- Mannes, der unerschütterlich auf dem 
lieh 50 Gewehre verteilen. Die Schulin- Boden des Fortschrittes stand, aber nach 
spektoren und besonders tüchtige Lehrer aussen nicht wirkte; die auch unter Dr. 
der Schiesskunst sollen den Gang des Rosenberg noch nicht gezwungen war, 
Unterrichts überwachen und hervorra- katholische Weisheit für alleinselig- 
gende Schiessleistungen der Schüler hö- machende Wissenschaft hinzunehmen: 
heren Orts melden, damit diesen zum Was sagt die Lehrerschaft? Sie sieht 
Lohne, anderen zur Nacheiferung staat- die Leo-Gesellschaft an der Arbeit und 
liehe Auszeichnungen zuerkannt werden sagt mit dem Dichter: „Das Opfer fällt; 
können." die Raben steigen nieder!" — Mit dem 

w . „ . , , „ T . Wiener Pädagogium geht es zur Neige. 

Wien. Niedergang des Wie- 
ner Pädagogiums. In der Leo-Ge- Einen bedeutenden Sieg hat die 
Seilschaft hielt Prof. Viktor Renner, der deutsche Sprache in Belgien 
provisorische Leiter des Pädagogiums, vor kurzem an hoher Stelle errungen, 
einen Vortrag über die neueste Phase in Die königlich belgische Akademie der 
der Wiener Pädagogiumsfrage. Er ent- Wissenschaften hat auf Antrag von 
wickelte in eingehender Weise die Ge- Professor G. Kurth einstimmig beschlos- 
schichte des Pädagogiums und bezeich- sen, dass in Zukunft wissenschaftliche 
nete die Berufung des Dr. Dittes zur Arbeiten, Mitteilungen auch in deutscher 
Leitung der Anstalt als einen grossen Sprache eingereicht werden können; bis- 
Fehler, da Dittes sich in österreichische her kannte die Akademie nur das Latei- 
Verhältnis3e nicht hineinfinden konnte. ni3che, das Französische und das Flämi- 
Besser wurde es unter der Direktion sehe an. Einer 75jährigen Ungerechtig- 
Hannak, aber dieser beging den Fehler, keit den Deutsch-Belgiern gegenüber ist 
in die politische Arena hinabzusteigen damit ein Ende gemacht worden. 



VI. Vermischtes. 



Die meistgelesenen Bücher schlafende Heer", Frau v. Heyking mit 

des Jahres 190 4. Das „Literarische den „Briefen, die ihn nicht erreichten", 

Echo" hat wieder seine Jahresumfrage Beyerlein mit „Jena oder Sedan?", 

an die Bibliotheken erlassen, um die Frenssen mit „Jörn Uhl", Baudissin mit 

meistgelesenen Bücher und Autoren des „Erstklassige Menschen" und Thomas 

vergangenen Jahres festzustellen. Der Mann mit den „Buddenbrocks". Vier 

Erfolg ist wunderbar: Das Buch der Autoren unter den genannten sieben 

Saison war Stilgebauers „Götz Kraft" (Beyerlein, Frenssen, Heyking und 

(96 mal genannt), dann kommen erst Mann) gehörten schon zu den Siegern 

Clara Viebig mit ihrem Roman „Das des Vorjahrs. Die äusseren Gründe, die 
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den Romanen von Baudissin und Stil- 
gebauer zu ihrem Leseerfolg geholfen 
haben, sind bekannt. Unter den Büh- 
nendichtern steht mit der Aufführungs- 
ziffer 1490 Beyerlein durch seinen 
„Zapfenstreich" an der Spitze. Dann 
folgen der Reihe nach Schiller, Schön- 
than, Oskar Blumenthal, Krantz und 
Neal, Sudermann, Shakespeare, Haupt- 
mann, Halbe, Meyer-Förster, Gorki, 
Goethe, Ibsen, L'Arronge, Anzengruber, 
Lessing, Fulda, Grillparzer, Mäterlinck, 
Dreyer, Oskar Wilde, Molifcre, Sardou, 
Hebbel, Schnitzler, Birch-Pf eiffer, Kleist, 
Wedekind, Otto Ernst, Hofmannsthal, 
Hartleben, Lindau, Gutzkow, Raimund, 
Capus, Björnson, Wildenbruch. Die 
zahlreichen Stücke, die Gustav v. Moser 
mit verschiedenen Kompagnons verfasst 
hat, wurden rund 500 mal gegeben. 

Der geadelte Schiller. In 
seiner Gedenkrede vor der Berliner Aka- 
demie der Wissenschaften wies Jakob 
Grimm an Schillers 100. Geburtstage so 
nebenher mit lässiger Handbewegung 
auch auf die Tatsache hin, dass dem 
Dichter drei Jahre vor seinem Tode der 
Adel verliehen wurde, und er knüpft an 
diese Erwähnung die Worte: „Seitdem 
erscheint der einfache, schon dem Wort- 
sinn nach Glanz strahlende Name durch 
ein sprachwidrig vorgeschobenes „von" 
verderbt. Kann denn überhaupt ein 
Dichter geadelt werden? Man möchte 
es im voraus verneinen, weil der, dem die 
höchste Gabe des Genius verliehen ist, 
keiner geringeren Würde bedürfen wird. 
. . Ein Geschlecht soll auf seinen Stamm, 
wie ein Volk auf sein Alter und seine 
Tugenden stolz sein; das ist natürlich 
und recht. Unrecht aber scheint, wenn 
ein hervorragender freier Mann zum 
„Edlen" gemacht und mit der Wurzel 
aus dem Boden gezogen wird, der ihn er- 
zeugt Ein grosser Dichter legt auch 

notwendig seinen Vornamen ab, dessen 
er nicht weiter bedarf, und es ist un- 
deutscher Stil oder gar Hohn, „Friedrich 
von Schiller" zu schreiben, über solchen 
Dingen liegt eine zarte Eihaut des Volks- 
gefühls." Dies erinnert übrigens an ein 
hübsches Epigramm des im vorigen Som- 
mer zu Baden bei Wien verstorbenen 
Dichters Hermann Rollet: 

„Da liest man oft am Schauspielhaus 
,Friedrich von Schiller* auf dem Zettel — 
Sein Geist lacht nieder auf den Bettel! 
Trotz schlechten Reims Sprech 1 ich es aus: 
Das .von', das ist ja viel zu wenig, 
Demi — mindestens ist er ein König!" 



Schulhumor. Lehrer: Höre ein- 
mal, Karl, weshalb grüsst du mich nicht! 

— Schüler: Herr Lehrer, wir haben jetzt 
Ferien! 

Aus Kindermund. „Warum bist 
du gestern nicht in die Schule gekom- 
men, Bärbel?" — „Das steht ja auf dem 
Zettel." — „Dummes Mädel, ich will 
wissen, was dir gefehlt hat?" — „Das 
hat mir niei' Mutter net g'sagt!" 

„Was habt ihr denn gespielt, Elsie?" 

— „Schule, Mama." — „Nun, bist du 
auch hübsch brav gewesen, Elsie?" — 
„Nein, Mama, das brauchte ich nicht, 
denn ich war die Lehrerin." 

Aus Schülerheften: Die Israe- 
liten wurden immer grösser und stärker* 

— Das Fleisch des Lachses ist schmack- 
haft, darum wird er viel gezüchtigt. — 
Bevor die Tropfen an den Boden kom- 
men, sind sie zu Hagelkanonen gefroren. 

— David machte viele frönHche und 
freundliche Kriege, daaurch wurde sein 
Reich gross und glücklich. — Sie legte 
das Knäblein in das Kästlein und ver- 
strich es mit Lehm und Pech. — Herr 
. . . predigte uns von der Kanzel aus dem 
Friedrich Schiller vor. — Wir empörten 
uns der Orgel zu. — Die Kreuzfahrer 
brachten zwei fürchterliche Krankheiten 
nach Europa zurück, nämlich die orien- 
talische Pest und den Aufsatz. — Das 
Andenken Schillers wird überall gefeiert, 
wo deutsche Zungen zusammenkommen. 

— Zweimal im Jahre kam ein Reichs- 
vogt nach Altdorf, um schwere Verbre- 
chen zu richten, leichtere Vergehen 
musste der Meier, ein Beamter der 
Äbtissin, besorgen. — Ich mache Ihnen 
die höfliche Mitteilung, dass meine 
Schwester Hedwig der Schule wegen 
ärztlicher Behandlung fernbleiben muss. 

— Wir besahen das Schloss von aussen 
und gingen dan auch in den Rindersaal. 

— Die Glocken läuteten den Sturm zu- 
sammen. — Einem alten Landmanne 
gingen seine alten Rechnungen durch. 

Ährenlese aus Aufsatzhef- 
ten. Das Rind. Das Rind gehört zu 
den Haustieren, weil sein Stall gewöhn- 
lich an das Haus angebaut ist. Seinen 
Körper bedecken Haare, welche verschie- 
den gefärbt sind. Bei der Familie Rind- 
vieh ist der Mann der Ochs. Die Frau 
heisst Kuh. Die Kinder sind ihre Kälber. 
Die meisten Ochsen kommen vom Land. 
In der Stadt findet man sie nur bei den 
Metzgern. Der Mensch hat viel vom 
Ochsen. Zum Beispiel das Fleisch, das 
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Fett, die Haut und anderes. Der Ochs 
ist kein Ochs; er heisst nur so. Jedes 
Rindvieh nährt sich von Pflanzen. Die 
Bauern und die Ochsen pflügen die Fel- 
der. Die Kühe gehen mit den Bauern- 
mädchen auf die Weide. Eine Kuh ist 
nicht schön; je mehr es aber sind, desto 
schöner werden sie. Die Ochsen werden 
im schönsten Mannesalter geschlachtet. 
Von der Kuh erhalten die Milchfrauen 
ihre Milch. Das Rind hilft auch Lichter 
und Seife bereiten mit seinem Fett. Das 
schöne Rindvieh ist der grösste Stolz der 
Bauern. Mancher Bauer hat Ochsen, 
die so gross sind wie er. R. 

Erlkönig. — In der Presse macht 
folgender Aufsatz einer fremdsprachigen 
Pensionärin die Runde: Erlkönig. Es 
war spät und ein Reiter trodete den heu- 
lenden Wind hindurch. Fest gepresset 
hatte er ein Junges, sein Kind. Mein 
Sohn, der Vater sagte, warum hast du 
ein so furchtbares Gesicht? Bist du nicht 
gut und bequem? 0, mein Vater, der 
Knabe sprach, sehe das lange grausame 
Schwanz von dem Erlkönig dort. Ach, 
ach, mein Junges, das ist nur eine Mist. 
Und leise sagte das Ding mit dem 
Schwanzlein: Komm mit mich, liebes 
Junges, wir wollen ein grosses Spass 
haben mit Blumen und Spiele. Und 
wieder ruft der Knabe: 0, o Vater, der 
Erlkönig immer säuselt leise. Dumm- 



heiten, Dinge, sagte Vater, da ist ein 
weniges von Wind in den Blättern. Und 
der Erlkönig säuselte: Du bist ein feines 
Junges, komm, meine Kinder sollen auf 
dich warten und dich hineintanzen, wie- 
gen und singen, und wenn du nicht 
kommst, so brauche dich gewaltig. — 
Ach, mein Vater, schreite der Knabe, da 
sind noch manche Erlkinder, halte mich 
fest. — Und wieder schreite er: 0, o, 
mein Vater, die schwanzlichen Dinge ha- 
ben mir leid getan. — Der Vater dann 
rittete immer faster und reicht das Hof 
mit grosses Elend. Da war kein mehr 
Gesäuselte, aber das Junge hatte schon 
getötet sein und lag geborsen in seine 
Arme. 

Ein Wissbegieriger. Es findet 
der erste Schultag statt, und der Herr 
Lehrer hat seine kleinsten Rekruten in 
die Uranfangsgründe ihrer Schulpflicht 
in väterlichem Tone eingeweiht. Am 
Schlüsse dieser ersten Unterweisung 
fragt er dann nochmals seine Schar, ob 
sie nun auch alles behalten würde, was 
kräftig bejaht wird. Schliesslich fordert 
er diejenigen auf, sich zu melden, die 
noch etwas wissen wollten. Da meldet 
sich ein kleiner dicker Knirps. „Nun, 
Fritzchen, was möchtest du denn noch?" 
fragte der Lehrer. „Ach, Herr Lehrer, 
ich wollte mal fragen, wann die Ferien 
beginnen." 



Bücherschau. 
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Geschichte des Dreissigjäh- 
rigen Krieges von Friedrich 
Schiller. Drittes Buch. Abridged 
and edited with introduction, notes, 
maps, and vocabulary by Arthur H. 
P a 1 m e r , Professor in Yale University. 
New York, Henry Holt & Co., 1905. 
Price 35 cts. 

Schiller* s Poems. Selected and 
edited with introduction and notes by 
John Schölte Nollen, Professor 
of German in Indiana University, New 
York, Henry Holt & Co., 1905. Price 
80 cts. 

Rhetoric in Practioe by Al- 
fonso H. Newcomer, Associate 
Professor of English in Leland Stanford 
Junior University, and Samuel S. 
Seward, Jr., Assistant Professor of 
English in Leland Stanford Junior Uni- 



versity. New York, Henry Holt & Co., 
1905. Price 90 cts. 

Die Elektronentheorie von 
Prof. Dr. H. Kayser. With notes 
and vocabulary by Arthur S. 
Wright, Prof. of Modern Languages, 
Gase School of Applied Science. Boston, 
D. C. Heath & Co., 1905. 

Der arme Spielmann. Erzäh- 
lung von Franz Grillparze r. 
Edited with notes and a vocabulary by 
Willim Guild Howard, Instruc- 
tor in German in Harvard University. 
Boston, D. C. Heath & Co., 1905. 

Anstandsieben für Schule 
und Haus. Von Edith E. Wiggin, 
übersetzt von Wilhelm Eilers. 
Nebst auserlesenen Stammbuohversen 
und Biographien prominenter Deutsch- 
Texaner. Zu beziehen von Wm. Eilers, 
Austin, Texas. Preis 40 cts. 



